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8. 1. JEiin Schaltergerast und ein Brustbein sind ron Anatomen und Zoologen mebrem 
Arten derjenigen Saurier , welche in ihrer 'Gestalt eine grosse Aehnlichkeit mit den 
Schlangen haben und deshftlb sonst allgemein den Schlangen beigezählt wurden, bisher 
ganz abgesprochen worden. Allein nach Unlersuchungen , die ich darflber angestellt 
habe, Iftsst sich mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass ein Schultergerfist keinem 
schlangenartigen Saurier und ein Brustbein nur den fusslosen Ringelechsen gänzlich 
fehlt. 

§. 2. Bei drei Arten aus der kleinen Gruppe der Ringelechsen (Saurii annulati) 
namentlich bei Amphisbaena fuliginosa, Amph. alba und Lfopidosternon microcephalum, 
fand ich zwischen dem Zungenbein und den vordersten Rippen, den letzteren jedoch 
viel näher, als dem ersteren, ein Paar kleine Knochenstticke, die sich als Andeutungen 
Ton einem Schultergeräst zu erkennen gaben. Bei Amphisbaena fuligiuosa, bei der sie 
mir durch eine dunkelbraune Färbung, die auch an den meisten übrigen Skeletstöckea 
dieses Thieres vorkommt, zuerst auffielen, hatten sie die Form von Walzen, aber selbst 
bei einem I3V2 Zoll langen Exemplar, dem grössten von vier Exemplaren, die ich zer- 
gliederte, nur eine Länge von wenig mehr als einer Linie und eine Dicke von Ysl^ii^i^* 
Ihre Richtung war bei einer Lage des Thieres auf dem Bauche eine etwas schräge 
von oben nach unten und hinten. Bei einer Amphisbaena alba, deren Länge 1 Fuss 
6 Zoll 6 Linien betrug, waren sie ebenfalls nur eine Linie lang, aber Terhältnissmässig 
etwas dicker, als bei der erstem Art Auch hatten sie nicht eine regelmässige Walzen- 
form, sondern waren in ihrer Mitte etwas dänner, als an ihren stark abgerundeten Enden, 
deren Querdurchmesser % Linie betrugen. Ihre Farbe war weiss« wie die der übrigen 
Skeletstflcke, ihre Richtung, wie bei der Torigen Art, eine fast senkrechte. Bei einem 
Lepidosternon microcephalum , dessen Länge 1 Fuss 9 Zoll 6 Linien betrug, hatten die 
Andeutungen des Schultergerüstes die Form von Bohnen, waren aber von zwei Seiten 
stärker abgeplattet, als solche. Ihre Grösse war im Verhältniss zu der des ganzen 

Körpers noch geringer, als bei den zergliederten Amphisbänen; denn ihre Länge betrug 
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nicht Töllig eine Linie und ihre gröBBie Breite nur wenig mehr, als '^ Linie. Ihre 
Färbung war weiss, die Richtung ihres grössten Durchmessers eine senkrechte. 

Bei allen drei genannten Arten Ton Ringelechsen lagen die beschriebenen Knocben- 
stücke ziemlich weit entfernt Ton der Wirbelsäule und von einander selbst Auch waren 
sie weder mit einander, noch mit der Wirbelsäule oder mit den Rippen durch besondere 
Ligamente verbunden, sondern wurden nur durch Muskeln, von denen einige an sie 
angeheftet waren, andere sie von aussen völlig verdeckten, in ihrer Lage erhalten. 
Von den erstem Muskeln kamen vier Paar vor. Die des einen Paares entsprangen von 
den beiden Enden einer starken Hinterhauptsleiste, gingen von derselben schräg nach 
hinten und unten, waren im Ganzen ziemlich dick, breiteten sich fächerförmig beträcht- 
lich aus, und entsprachen ihrem Ursprung und ihrer Richtung nach den M. M. stemodei- 
domastoidei anderer Saurier: doch waren nur sehr wenige von ihren Faserbändeln an 
die beschriebenen Knochenstäcke, die meisten hingegen an die Hautbedeckung angeheftet. 
Die Muskeln des zweiten Paares stellten zwei längliche, dönne und massig breite Muskel- 
schichten dar, gingen vom Zungenbein schräge und divergirend nach hinten und oben 
zu den angegebenen Knochenstöcken, und gaben sich deutlich als M. M. omobyoidei zu 
erkennen, welche Körpertheile auch bei andern Sauriern nur dünn, dagegen im Verhaltniss 
zu ihrer Länge ziemlich oder selbst bedeutend breit sind. Die Muskeln des dritten 
Paares gingen von den beiden Knochenstöcken nach hinten und unten zu einigen von 
den vordem Rippen hin, breiteten sich in ihrem Verlaufe fächerförmig aus, ujid liessen 
sich als gleichbedeutend mit den M. M. serrati antici majores anderer Saurier betrachten» 
Die beiden öbrigen lagen nach aussen von denen des dritten Paares, erstreckten sich 
aber weiter nach hinten, und gingen auch schräger abwärts, als diese, bildeten zwei 
dünne und vorn nur sehmale, hinten breitere Muskelschichten, und waren mit ihren brei- 
teren Enden an die Hautbedeckung angeheftet 

Die Verbindung, in welcher die beiden beschriebenen KnochensCucke mit Hnskel- 
paaren stehen, von denen offenbar das eine den M. M. omohyoidei, das andere den 
M. M. serrati antici majores anderer Wirbelthiere entspricht, weist darauf hin, dass sie 
als Schulterblätter zu deuten sind. Ausserdem aber lässt ihre Verbindung mit zwei 
andern Muskeln, die sich in Hinsicht des Ursprunges und der Richtung ähnlich verhalten, 
wie die M. M. sternocleidomastoidei anderer Schuppeuechsen , darauf scliliessen, dass 
sie auch zum Theil die Schlüsselbeine vorstellen. 

Von einem Brustbein konnte ich weder bei Lepidosternon microcephalum, noch auch 
bei den Ampbisbaenen irgend eine Andeutung finden. 

Bei Trogonophis Wiegmanni, einer andern fusslosen Ringe lecbse, kommen zwei 
ähnliche Knochenstacke, wie die oben beschriebenen vor. Nach Abbildungen, die 
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Bodolph Wagner daron gegeben bat, baben sie eine äbuUcbe Form, wie beiAmpbia- 
baena foliginosa, sind aber yerbäUnissmässig viel grösser and stosseu unten beiiudie 
susannien^) 

CSiirotes eanaliculahis, die einzige bis jetzt bekannte Biiigeleebse mit Vorderbeinen, 
besitzt nicbt blos ein Scfaahergerdst, sondern auch ein Brustbein. Nach Job. Müller, 
der in dem Pariser Husenm ein Skelet dieses Tbieres untersuchte und abbilden liess, 
besteht das Schultergerfist desselben aus zwei Knochenstacken, welche die Schulter- 
blAtter und auch die SchlOsselbeine Torstellen. Die dayon gegebene Abbildung lässt 
ersehen, dass sie eine ähnliche Form haben, wie bei den Amphisbaenen und bei Tro- 
gonc^his, aber an ihrem untern Ende, das mit dem Brustbein verbunden ist, breiter 
sind. Das Brustbein hat die Form eines Schildes und besitzt an seinem hintern £nde 
ein l&ngliches viel kleineres Stflck, das ein Dreieck darstellt und mit seiner Basis nach 
hinten gekehrt ist, als einen Anhang. Rippen scheinen mit diesem yerhältiiissmftssig 
nur sehr kleinen Brustbein nicht verbunden zu sein^. 

§. 3. Unter den schlangenförmigen oder atypischen Schuppenecbsen (Saurii aqua- 
mati) sind das Schultergerfist und das Brustbein, so weit die Untersuchungen darflber 
reichen, bei Acontias Meleagris am wenigsten entwickelt. Das erstere besteht bei ihm,* 
wie bei den Ringelechsen, aus zwei einfach geformten Knochenstücken, die auf die 
beiden Seitenhälffen des Körpers vertheilt sind und zwischen dem Zungenbein und den 
vordem Rippen ihre Lage haben. Der Umfang aber, den diese Knochenstücke erlangt 
haben, ist verbältnissmassig grosser, als namentlich bei den Amphisbaenen: denn bei 
einem Exemplar, das 9 ZoH 6 Linien lang war, betrug die Länge eines jeden 1% Linien, 
die grösste Breite beinahe ^/^ Linie. Sie erscheinen als dünne, im VerhäÜniss zu ihrer 
Länge massig breite, an den Enden in stumpfe Spitzen ausgehende und auf ihren 
Flächen bogenförmig schwach gekrümmte Platten, haben eine ziemlich schräge Richtung 
von oben nach unten, hinten und innen, liegen zu beiden Seiten der Speiseröhre und 
der Luftröhre, und kommen unter der letztem einander so nahe, dass die Breite des 
zwischen ihren untern Enden befindlichen Zwischenraumes etwas geringer, als die Breite 
der Luftröhre ist An ihren untern Enden sind sie mit einander durch einen sehr 
dünnen, aber festen Streifen fibrösen Gewebes, der unter der Luftröhre zwischen ihnen 
ausgespannt ist, verbunden. Angeheftet sind an sie drei Paar Muskeln. Zwei den 
M. M. omohyoidei vergleichbare, massig lange und ziemlich breite, aber nur dünne Muskel- 
schichten, die ungefähr auf der Mitte ihrer Länge, wie die Muskeln dieses Namens bei 

«) Icones zootomicae (Leipzig 1841.) Tafel XIIL, Fig. 20 und 22. 

♦*) Zeitschrirt fQr Physiologie von Tledemann und Treviranus üd. iV. S.259, und Taf.XXl. Fig. 12 b. 
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vielen andern Schappenechsen , einen quer yerlanfendeu schmalen Sehnenstreifen (fn« 
scriptio tendinea) bemerken lassen, geben you den Hörnern des Zungenbeins iii fast 
gerader Richtung nach hinten zu den beschriebenen Knochenstacken hin, setzen sich 
beinahe nach der ganzen Länge derselben an sie an, und liegen, wie dies bei den 
Schuppenechsen häufig der Fall ist, einander so nahe, dass zwischen ihnen nur ein sehr 
schmaler Zwischenraum verbleibt, durch den man die Luftröhre erblicken kanu^)« Zwei 
kOrzere und viel schmälere, aber dickere Muskeln, als jene erstem, begeben sich von 
den Seitentheilen der Halswirbel schräg nach hinten und etwas nach unten zu den 
obem Enden der beiden Knochenstucke, und entsprechen den M. M. levatores scapu- 
larum anderer Schuppenechsen. Die Muskeln des dritten Paares gehen von den fünf 
vordersten Rippenpaaren nach vorn zu den beiden Knochenstäcken hin, bestehen in zwei 
ziemlich breiten und massig dicken Faserböndeln, und sind für gleich zu achten den 
M. M. serrati antici majores anderer Wirbelthiere. Noch andere Muskeln sind an die 
beiden beschriebenen Knochenstflcke nicht angeheftet; deshalb aber, und weil die äuge* 
führten drei Paar nur solchen Muskeln anderer Wirbelthiere entsprechen, welche au 
Schulterblätter augeheftet sind, lassen sich diese Knochenstücke auch nur als Schulter- 
blätter deuten. 

Hinter den untern Enden der kleinen Schulterblätter und in einiger Entfernung von 
ihnen, eingebettet in eine düune Schicht fibrösen Gewebes und gelagert hinter dem 
vordersten Rippenpaar zwischen den einander sehr nahen vordem Enden derjenigen 
Muskeln, welche die M. M. serrati antici majores vorstellen, befinden sich bei Aeontias 
Meleagris dicht neben einander zwei Knochentafelcheu , die eine ellipsoidische Form 
haben, und deren Achse selbst bei dem grössten (9 Zoll 6 Linien langen) von zwei 
Exemplaren, die ich zergliederte, noch nicht völlig V4 Linie betrug. Ihrer Lage nach 
können sie nur als Andeutungen von einem Brustbein betrachtet werden. — Als ich aus 
ihnen durch Salzsäure die Kalksalze ausgezogen hatte, zeigten sich die in dem übrig 
gebliebenen Knorpel vorhandenen Knorpelzellen in kleinen Gruppen von zwei bis vier 
beisammen gelagert 

§• 4. Bei den übrigen auf ihren inueru Bau untersuchten atypischen Schuppen- 
echsen, namentlich bei Anguis fragilis, Ophisaurus ventralis und Pseudopus Pallasii, ist 
sowohl das SchuKergerüst, als auch das Brustbein um ein Bedeutendes höher entwickelt, 
als bei Aeontias Meleagris. Das letztere sollte zwar nach Angaben von Heusinger^^), 



^) M. M. sternoliyoidei fehlen. 

'^*) Zeitschrift für organische Physik, Bd. lU. Seite 496. 



Joh. Malier^) und Stauuias^ bei Augois uud Ophisaurus fehlen, doch sind diese 
ÄDgabeo bereits ron G. Curier iu der zweiten Aasgabe seiner Lebens d'analomie com- 
par^ (Tom. L Pag. 2S3.) berichtigt worden. 

Bei allen drei genannten Schuppenechsen ist das Brustbein ans zwei anpaarigen an 
Form und Grösse sehr ungleichen Stücken zusammengesetzt, von denen das kleinere 
unter dem grösseren liegt und mit demselben durch fibröses Gewebe fest verbunden ist. 
Das letztere stellt eine längliche und nur sehr massig dicke Platte dar, die mit ihrem 
grössten Durchmesser quer gelagert und tou links nach rechts an ihrer obem Seite 
schwach concav, an der untern schwach convex ist Bei Ophisaurus hat diese Platte 
ungefähr die Form eines Oblongs, ist jedoch an ihren Enden mit einem mftssig tiefen 
und an ihrem hintern Rande in der Mitte mit einem seichten Ausschnitt versehen. Bei 
Anguis ist sie an ihren Enden stumpf zugespitzt uud hat an ihrem vordem, wie an 
ihrem hintern Bande einen ziemlich breiten und ziemlich tiefen Ausschnitt. Bei Pseu- 
dopus hat ede ungeffthr die Form der Durchschuittsfläche von einer der Lftnge nach 
halbirten Olive, ist nftmlich bei demselben an ihrem vordem und hintern Rande schwach 
convex, an ihren verschmftlerten Enden abgeraudet^^^). Nach Messungen, die ich an ihr 
anstellte, verhielt sich die Länge ihrer Mittellinie zu ihrer Breite bei Anguis fragilis 
r= 1 : 4, bei Ophisauras ventralis =: I : 3,2, bei Pseudopus Pallasii = 1 : 2,5. Im Ganzen 
aber ist sie im Verhältniss zu dem Umfange des ganzen Körpers nur klein zu nennen; 
denn selbst bei Pseudopus Pallasii, bei dem ich sie verhältnissmässig am grössten fand, 
verhielt sich ihre Lftnge zu der Lauge der Rumpfhöhle = 0,02 : 1. Was ihr Gewebe 
anbelangt, so besteht dasselbe in einem Knorpel, der zwar zum grössern Theil, doch nicht 
allenthalben verknöchert ist. Denn bei Ophisauras ist die Platte an allen ihren Rändern, 
besonders aber an ihrem scharfen hintern Rande in einer ziemlich grossen Breite, bei 
Anguis an ihrem vordem und hintern Rande in einer weniger grossen Breite, bei Pseu- 
dopus nur an ihrem hintern Bande uud zwar in einer nun geringen Breite völlig knorplig 
geblieben. Der verknöcherte Theil zeigt bei einer schwachen Vergrösserung ein kör- 
niges Gefage und erscheint an seiner Oberfläche, wenn das Brustbein getrocknet worden 
ist, durch sehr kleine Höcker uneben gemacht. Seine Körner haben randliche und 

*) Zeitschrift für Physiologie von Tiedemann und Treviranus Bd. IV. (Heidelberg und Leipzig 1831.) 
Seite 227. 

^ Lehrbuch der vergL Anatomie von v. Siebold und Stannius. Bd. II. (Berlin 1846.) Seite 139. 

^f^ Auch Joh. Müller fand bei Pseudopus Pallasii den liintem Rand der Brustbeinplatte convex (am angef. 
Ort Taf. XIX. Fig. 2.), dagegen bat ihn Rudolph Wagner schwach concav abgebildet (Icones zootomicae Taf. XIII. 
Fig. 26.)- Es scheint demnach bei Pseudopus die Form dieser Platte etwas zu variireu. 



ovale, doch der Mehrzahl nach nicht regelmtosige Formen, liegen beiPseudopns ziem- 
lich dichty bei Augnis und Ophisaurus weniger dicht beisammen, und messen bis 0^0030 Zdü. 
untersucht mau die im Ganzen nur dönne Brustbeinplatte ron Angnis firag^is unter 
dem Mikroskop, so findet man, dass an der äussern Grenze ihres hantern oud vordem 
Knorpelsaumes nur sehr kleine und ganz einfache Knorpelzellen vorkommen, dass je 
näher der innern Grenze dieser Säume die Knorpelzellen einen desto grossem Umfiuoig 
haben und zwei bis vier, oder sogar, obgleich nur höchst selten, sechs Tochterzellen 
enthalten , und dass weiterhin ein jedes von den erwähnten Kömern der Platte in einer 
solchen grösser gewordenen und mit einer Brat angefällten Knorpelzelle besteht, deren 
Wandung von Kalksalzen durchdrungen ist Die Wandungen dieser verknöcherten Mut- 
terzelleu des Knorpels zeigen ganz scharfe Umrisse, haben eine glatte Oberfläche, und 
sind so dOnn und durchscheinend geblieben, dass meistens durch sie der Inhalt der ein- 
zelneu von ihnen eingeschlossenen Tochterzellen (eine weiche, schwach granulirte Sub- 
stanz nebst dem Deberrest von einem Zellenkera) ziemlich deutlich erkannt werden 
kann^). Ist die Bmsibeinplatte durchschnitten worden, so erscheinen auf den Schnitt- 
flächen in je einer verknöcherten Mutterzelle die mit einander versdimolzenen und eben- 
falls verknöcherten Wandungen ihrer Tochterzellen als eine sehr dunue und ganz glatte 
sie durchsetzende Scheidewand, oder als zwei bis drei dergleichen sich kreuzende 
Scheidewände, durch die der Raum, welchen die Multerzelle umschliesst, in zwei oder 
mehrere Kammern abgetheflt zu sein scheint. Kerben habe ich eben so wenig an den 
Wänden dieser Kammern bemerken können, wie Ausläufer (Knochenkanälcheu), die sich 
von der Oberfläche der verknöcherten Mutterzellen in die Zwischensubstanz erstreckt 
hätten. Gelagert sind die beschriebenen zusammengesetzten Knochenzelleu in Abstän- 
den, die bis 0,0025 Zoll betragen, und liegen selbst im dicksten Theil der Brustbein- 
platte nur zu dreien oder vieren über einander. Die Substanz, welche die zwischen 
ihnen befindlichen Räume ausfällt, ist nicht um Vieles fester, als die Grandsubstanz ei- 
nes Knorpels, und erscheint im frischen, noch feuchten Zustande halbdurcbsichtig und 
von gleichartiger Beschaffenheit Hat sie aber durch Austrocknen ihre Feuchtigkeit 
verloren, so lässt sie eine Menge in ihr enthaltener sehr kleiner Kalkkrflmel erkennen, 
und gewährt ausserdem den Anschein, als wäre sie nach verschiedenen Richtungen von 
zarten Fasern durchzogen. Im Ganzen ist sie nur unvollständig verknöchert und daher 
die ohnehin nur dünne Platte des Brustbeins sehr biegsam geblieben. — Ein ähnliches 

*) Es haben diese zusammengesetzten Knocbenzellen im Allgemeinen ein Ähnliches Ausseben, wie die von 
Koellicker in dem zweiten Bande seiner Mikroskopischen Anatomie (Leipzig 1850) auf dem Holzschnitt Nro. 95 
j)iis' der Schambeinruge eines Mannes abgebildeten, liegen aber etwas nUier bei einander. 
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GefAge, wie bei Anguis fragilia, hat die Platte oder das grössere Stuek des Bmstbeins 
aoeh bei Pseodoptas Pallasü. Die zusammeugesetzteii Kiiocbeuzelleu aber, welcbe den 
grössten Theil ibrer Masse ausmacheo, betrageu ihren Dnrchoiesseni nach bis 0,0040 Zoll 
und haben etwas diekere Wandaugen , als bei der Blindschleiche. Markhöhleu sind in 
ihr eben so wenig yorbanden, wie in dem gleichen Stück des Brustbeins der Blind- 
sdbleiche. 

Das andere oder kleinere Stück des Brustbeins ist so uuter dem grösseren gela- 
gert, dass es nach yom über dasselbe etwas, doch nur sehr unbedeutend hinausragt 
Bei Anguis fragilis hat es in Hinsicht der Form eine Aebnlichkeit mit einem Karten- 
herzen, ist aber im Yerbältniss zu seiner Länge viel breiter, als ein solches, und liegt 
so, dass sein schmäleres Ende nach hinten gekehrt ist Bei Ophisaurus ventralis er^ 
sdieint es als ein langer und schmaler Streifen, der sich an dem vordem Rande des 
andern Stückes hinzieht, yorn eineu langen, aber nur sehr seichten Ausschnitt hat, 
und diesem gegenüber mit einem nach hiufen gerichteten, breiten, kurzen und abgerun- 
deten platten Fortsatz versehen ist. Bei Pseudopus Pallasü besteht es in einem schwach 
bogenförmig gekrümmten Streifen, der in seiner Mitte eine massig grosse Breite hat, 
gegen seine Enden spitz ausläuft, mit seinem convexen Bande nach vorn gerichtet ist, 
und aus der Mitte seines concaven Randes einen massig langen, schmalen und zuge- 
spitzten Fortsatz ausgesendet hat^)« Im Verhältniss zu dem andern Stück des Brust- 
beins ist dasselbe am kleinsten bei Anguis, am grössten bei Pseudopus. Seine Masse 
aber ist jedenfalls eine feste und harte Knochensubstanz, in der keine zusammenge- 
setzte Knochenzellen, sondern nur ganz einfache Knochenhöhlen (sogenannte Knochen- 
körperchen) vorkommen, von denen viele verzweigte Ausläufer oder Knochenkanälchen 
ausgehen, und von denen einige rundlich, die meisten aber spindelförmig sind. 

Mit etlichen Rippen ist bei keinem von den genannten Sauriern das Brustbein innig 
und fest vereinigt: doch sind das grössere Stück desselben und die Rippen des ersten 
Paares einander ziemlich nahe gekommen und durch Bindegewebe mit einander in ei- 
nen Zusammenhang gebracht worden. 

§. 5. Wie bei den atypischeu Schuppenechsen, so besteht auch bei den typischen 
das Brustbein in der Regel aus zwei an Grösse ungleichen Stücken. Von dieser Re- 
gel macheu nach den bisherigen Erfahrungen nur allein die Chamäleoniden eine Aus- 
nahme, indem bei ihnen ein Knochenstück fehlt, das dem kleineren Brustbeinstücke an- 
derer Schuppeuecbsen entspräche. 

*) Eine naturgetreue Abbildung von diesem StQck des Brustbeins hat Joh. MO II er am angeführten Orte auf 
Taf. XIX« in Figur 2. gegeben. 



Im Verbältniss zu dem Umfang des ganzen Körpers sind die beiden Brustbeiustdeke 
bei den typischen Schuppenechsen beträchtlich grösser, als bei den fitypischen. Auch 
ist bei diesen ihr Lagerungsverhältniss von demjenigen , welches sie bei jenen bemer- 
ken lassen, in so fern Tcrschieden , als bei ihnen das kleinere oder untere Stock des 
Brustbeins ziemlich oder selbst beträchtlich weit nach vorn tiber das grössere hinaus- 
ragt, weshalb man denn das eine {Stück das vordere, das andere das hintere zu nen- 
nen pflegt. 

§. 6. Das untere oder Tordere Stfick des Brustbeins zeigt bei den typischen Schup» 
penechseu, je nach den Arten derselben, sehr verschiedene Formen. Im Allgemeinen 
aber lassen sich an ihm ein Stamm und zwei seitliche Fortsätze unterscheiden. Der 
Stamm, dessen Achse in der Mittelebene des Körpers liegt, ist mit seltenen Ausnahmen 
langgestreckt, an seiner oberen und unteren Seite mehr oder weniger abgeplattet, und 
entweder nach hinten allmähUg verjüngt und in eine dönne Spitze ausgezogen, oder 
allenthalben ziemlich gleich breit und an seinfem Ende abgerundet oder kurz zugespitzt« 
Es hat daher der Stamm des vordem Stflckes, wenn er langgestreckt ist, in seiner 
Form einige Aehulichkeit entweder mit einem Pfriemen (Varani, Lacerfa agilis, Lyrio- 
cepbalus margaritaceus , Agama mutabilis und Opiums torquatus), oder mit der Klinge 
eines zweischneidigen Dolches (Tejus Teguixin, Ameiva vulgaris, Iguana tuberculata, 
Polychrus marmoratus, Uromastix spinipes, Platydactylus guttatus), oder mit der Klinge 
eines Degens oder Schwertes (Anolis carolinensis, Seps chalcidica, Lacerta ocellata, 
Basiliscus mitratus, Cyelodus nigroluteus). Höchst selten hat er im Verhältniss zu sei- 
ner Länge eine bedeutende Breite nnd die Form einer Tafel, so namentlich bei Moloch 
horridus und Phrynosoma Harlanii. Bei dem ersteren ist er länglich- dreieckig, mit der 
Basis nach vorn gerichtet und an dieser abgerandet, bei dem letzteren ungefähr eben 
so lang, wie breit, allenthalben von ziemlich gleicher Breite und hinten mit einem tiefen 
rechtwinkligen Ausschnitt versehen. 

Die beiden seitlichen Fortsätze des vorderen Bmstbeinstflckes gehen einander ge- 
genüber von dem Stamm desselben entweder ganz vorae, oder weiter nach hinten ab, 
und haben in dem einen, wie in dem andern Fall bei verschiedenen Arten von Schup- 
penechsen eine verschiedene Länge und Form. Unter denjenigen Arten, bei welchen 
»ie vom vordersten Theil des Stammes ausgehen, sind sie kurz, breit und an dem Ende 
abgerundet bei Basiliscus mitratus, massig lang, bogenförmig schwach gekrümmt und 
nach aussen und hinten gerichtet bei Iguana tuberculata, eben so gekrdmmt und ge- 
richtet, aber im Verhältniss länger zu dem Stamme, bei Yaranus niloticus, Yar. ornatus, 
Var. bivittatus, Polychrus marmoratus, Anolis carolinensis, Opiums torquatus und Phry- 
nosoma Harlanii. Unter denjenigen, bei welchen sie hinter dem vorderen Ende des 



Sianmefl tod diesem ausgehen, sind sie nur sehr klein und fast warzenförmig bei 
Ameiva yalgaris und Moloch horridus, mftssig lang, im Verfaftltniss zu ihrer Liftage er- 
heblich breit, stark abgeplattet und im Ganzen flAgelförmig bei Tejus Teguixin, Lyrio- 
cephalus margaritaceus , Agama mutabilis, Platydactylus guttatns, ziemlich lang, massig 
breit oder selbst nur schmal — Oberhaupt ungefähr balkenförmig — und nach aussen 
gerichtet bei Lacerta agilis, Lac. ocellata, Uromastix spinipes, 8eps cbalcidica und Cy- 
clodus nigroluteus. Das vordere Ende des Stammes, das bei diesen letztem Arten ei- 
nen Wipfel bildet, springt Ober die Fortsätze nur sehr wenig vor bei Uromastix spini- 
pes und Lacerta ocellata, beträchtlich weit hingegen bei Lacerta agilis, Lyriocephalus 
margaritaceus und Cyclodus nigroluteus 

^ Der Stamm des rorderen BrustbeinstOckes reicht unter dem hintern Brustbeinstfick 
mehr oder weniger weit nach hinten, je nachdem er im Verhältniss zu diesem eine 
grössere oder geringere Länge hat, wie auch je nachdem er Aber dasselbe im Ver- 
hältniss zu seiner Länge mehr oder weniger weit nach vom hinausgerflekt ist So reicht 
er z. B. bei Pbrynosoma Harlanii, Moloch horridus, Calotes pictus, Lyriocephalus mar- 
garitaceus und Opiums torquatus noch nicht bis zu dem zweiten Viertel, bei Lacerta 
oeellata, Lac. agilis, Basfliscus mitratus, Platydac^lus guttatus ungeföhr bis zur Mitte, 
bei Anolis carolinensiir, Seps cbalcidica weit Ober die Mitte, bei iTejus Tegnixin, 
Ameiva vulgaris, Uromastix spinipes beinahe bis an das Ende der Platte des hintern 
Brustbeinstfldks. 

Derjenige Theil des Tordem BrustbeinstAcks, welcher unter dem hintern Stflck des 
Brustbeins liegt, ist in eine ihm der Form nach entsprechende Furche des letzteren au^ 
genommen, welche Furche zwar meistens nur eine geringe, doch mitunter, wie z. B. 
bei den Varaneu, den Leguanen, dem TeJus Tegnixin und dem Cyclodus nigroluteus 
siemlich grosse Tiefe hat Befestigt ist er darin gewöhnlich durch eine fibröse Haut, 
die mau nur als einen Theil der Beinhaut des hintern Brustbeinstflckes betrachten kann. 
Wo sich nämlich an diesem Stock die erwähnte Furche befindet, ist die Beinbaut des- 
selben, wie man am besten auf Querdurchschnitten erkennen kann, in zMci ungleich 
dicke Blätter gespalten, von denen das eine den angefahrten Theil des yorderen Brust- 
beinstückes von unten, das sehr viel dflnaere andre ihn von oben umfasst. Bei einigen 
Scbuppenecbsen aber, wie %. B. bei Platydactylus guttatus und Pbrynosoma Harlaaü 
sind die beiden Brustbeinstflcke nach eriangter Tölliger Ausbildung nicht mit einander 
durch fibröses Gewebe rerbunden, sondern mit einander mehr oder weniger Tcrwachsen. 
Die Masse des vordem BrustbeiastOcks ist bei den typischen, wie bei den atti- 
schen Schuppenechsen, eine sehr feste und harte Knochensubstanz, deren Knochenkör» 
perehen mit vielen AuslAufen verarten sind, nur eine einiadie und verbältiiissmässig 
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«pclir kleine Hötile ettthaiteti , und zwar sehr nahe liei einander liegen, doch iiicbl grap- 
peiiweiee zu inebrereii beisammen, sondern alleutbalben nur Tereinzelt vorkommen. Eine 
Mwkhöble Habe ich nur sehr selten in diesem KnocbenstOck bemerkt. Wenn eine solche 
in ihm yorhandea war, befand sie sich in dem dicksten Theile seine» Stammes und ha (e 
•in Verhftkniss zu dem ganzen Knochenstflck nor «ne geringe Grösse. 

§. 7. Das obere oder hintere und grössere Stuck des Brustbeins hat be^ den (j- 
pischen Schuppenecbseu nicht blos eine Terhältiiissmässig grössere Ausbreitung, sondern 
auch eine zusammengesetztere Form, als bei den atypischen. Denn an seinem Ende 
ist es entweder mit einem unpaarigen oder mit eineai paarigen Anbang Tcrsefaen^ der 
mit ihm fast immer durch ein kurzes fibröses Gewebe TOrbunden, sehr selten, wie na- 
mentlich bei Polychrus marmoratus, mit ihm verwachsen ist. Es lassen sich daher an 
diesem Stuck zwei Abtheilungen, eine vordere und eine hiutere unterscheiden, von de- 
nen die erstere jedenfalls den hauptsächlichsten Theil des ganzen Brustbeins bildet. 

• 

Die vordere Abtheilung oder der Körper des hiuteni Brustbeinstfieks erscheint als 
euie -massig dicke schildförmige Pjatte, die an ihrer obern, der Leibeshöhle zugewand- 
ten Seite sdiwacli concav, an ihrer unteni Seite jener entsprechend convex zu sein 
piegt, höchst selten, wie namentlich bei Phrynosoma Harianii, an beiden {Seiten beinahe 
eine gerade Fläche darbietet. Meistens besitzt diese Platte in Hinsichi der Form eme 
Aehnlichkeit mit einer Raute, ist mit dem einen von ihren Winkeln gerade nach vom, 
mit dem andern nach hinten gerichtet and hat eine etwas grössere l^äiige, als Breite. 
Jedoch ist dann von ihren Winkeln der vordere gewöhnh'eh abgerniidet, der hintere je- 
denfiüls so abgestutzt, dass die Plfrtte an ihrem Ende einen quer Hegenden, obschon im 
Verhältniss zu ihrer Grösse nur kurzen Rand hat Bei denjenigen Schuppenechsen aber, 
bei welchen der Rumpf im Verhältniss zu seiner liinge eine grössere Breite, als bei 
der Mehrzahl dieser Thiere erlangt hat, ist aoch die schildfilrfflige Platte des Brüste 
beins stärker in die Breite gewachsen^ zumal in ihrer hintern Hälfte. Der sonst nur 
kurze hintere Rand derselben hat dann eine verhältnissmässig grössere Länge gewon- 
nen, die ganze Platte aber eine mehr oder weniger grosse Aehnlichkeit mit einem 
gleichseitigen Finfeck angenommen. Eine starke Annäherung an eine solche Figur 
fteigt sie in ihrer Form bei-Agama umbra, Basiliscus mitratus, Stellio vulgaris end 
Gtammatophora barbata: doch ist bei ihnen ihr hinterer Rand noch lange nicht so gross^ 
wie ihre hintern Seitenränder. Bei Phrynesoraa Harlann aber, bei dem ihre grösste 
Breke und ihre Länge einander gleich sind, und bei Moloch berridus, bei dem snch ihre 
grösste Breke zu ihrer Länge wie 1,23 : 1 verhält, hat sie ziemlich genau die Form ei- 
nes gleichseitigen Fünfecks« Wie indess audi ihre Ferrn sein mag, so stehen doch jeden- 



falls ilire Tordeni SeitetirAadler mit den Hackenscbkisselbeiiieu, ihre hintani SeilewAader 
nrit einigen Rippen in Verbindong. 

CrewAhuHeh ist bei den typisdien Sehvppeuechsen die a^ildförnige Plalie des 
Unten Brostbeinstücks nach ihrer Milte hin ein wenig dftnner^ als au ihren Händen. 
Bei mehren Ton diesen Saunen aber ist sie gleichsam durchbrochen und lässt in ih-» 
rer Mitte eine lidcke bemerken, Ober welche die Knochenhaut des Brustbeins, einen 
Verschluss bildend, hinweggeht. Bine solche I^Ocke oder Fontanelle you sehr mässiF- 
ger Grosse und rundlicher Form zeigt sie in einiger Entferaung von ihrem Ende bei 
Lacerta ocellata und Seps chalcidica, eine sehr viel grössere von rundlicher Form in 
ihrer Mitte bei Lephyns giganteus, eine ebenfalls beträchtlich grosse, aber läaglich- 
erale und mit dem grössten Durehmesser von von nach hinten gerichtete in ihrer Biitte 
bei AmeiTa vulgaris , %mmi tuberculata, Lacerta agilis, Ophins torquatus, Agama us^- 
bra, Ag. colononm^ Phrjuosoma Harlanii, Phrynocephalus caudivolvolus und Calotes 
pictus Cut. (Agama picta Pr. Max.). Befindet sich diese I Acke nicht weit nach hinten, 
sondern in dem mittlen Theil der Platte, so wird sie in einigen Fällen yoUständig, in 
anden und häufiger vorkoi^meiiden Fällen nur unvollständig durch das vordere Brust- 
beinstfick von unten her verdeekt, je nachdem der Stamm desselben eine grossen oder 
geringere Länge und Breite hat In noch anderen Fällen aber wird sie von dem vor- 
dere BreslbeinstAck gar nicht erreicht, also auch nicht im Mindesten durch dasselbe be- 
deckt, so namentlich bei Lacerta agilis, Calotes pictus ^ Ophires torquatus und Seps 
chalcidica. — * Mitunter, doch nur selten, kommen in der schildförmigen Platte des hin- 
ten BrastbeinstOcks swei neben einander liegende und symmetrische Lucken vor, zwi- 
schen denen sich ein schmaler Streifen der Knochensubstanz dieser Platte befindet fiii- 
nen Fall der Art bieten Stellio vulgaris und Agama mutabiUs dar, bei denen die Lücken 
ziemlich gross, länglich -oval und mit dem breitere Ende nach vorn gerichtet sind. 
Noch grösser ist die Zahl der Lacken in dem hintern Brestbeinstuck von Uromastix 
spinipes, bei dem drei neben einander liegen. Die beiden seitlichen sind länglich -oval, 
mit ihrem breitern Ende nach vore gekehrt und ziemlich gross; die mittlere ist zwar 
länger, doch viel schmäler, als jene, langgestreckt — dreieckig, mit ihrer Basis nach 
vorn gerichtet und durch den Stamm des vordem BrustbeinstAcks von unten völlig 
verdeckt. 

§. 8. Nach einer Angabe von Cuvier soll bei den Thieren der Gattung Monitor 
(Varanus) das hintere Stück des Brastbeius augenscheinlich durch eine Längenuath ge^ 
theilt sein^), und diese Angabe liegt wahrscheinlich der von Stannius gemachten 

*) Recherches »ur tos oMemeoa fossiles Qustneine Editioi). Tom. li. pag. 84* 
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Aeusseruug zum Grunde, dass bei Varauus das hintere Stflck des Brustbeins eiue ^us 
zwei paarigen SeiteuhäHten zusammengesetzte Knorpelplatte darstellt ^). Allein bei drei 
Exemplaren der Gattung Varanus, nämlich bei einem 1 Fuss 8 Zoll Jangen V. niloticus, 
einem etwas grössern V. omatus und einem 2 Fuss 8 Zoll 6 Linien langen V. bivitta« 
tus habe ich die Platte des hintern Brustbeinstücks, die bei diesen Sauriern rautenför- 
mig ist, weder der Länge nach getheilt, noch auch in der Mitte durchbrochen, jedoch 
so beschaffen gefunden, dass man bei ihrer Betrachtung mit blossem Auge leicht auf die 
Meinung kommen könnte, als sei sie aus zwei durch fibröses Gewebe Terbundene Knor- 
peltafeln zusammengesetzt Au ihrer convexen untern Seite lässt sie, wie bei vielen 
andern Schnppeneohsen , eine von ihrem vordem Winkel bis weit über ihre Mitte hin- 
ausgehende massig breite Furche bemerken, die anfangs nur seicht ist, weiterhin aber 
immer tiefer wird, und die hintere Hälfte des vordem Brastbeinstöcks zur Füllung hat. 
Entsprechend dieser Furche und sich über sie nach hinten noch hinaus erstreckend, 
kommt An der Platte ein gerader weisslicher Streifen vor, der sie von der obern uacb der 
untern Seite vollständig durchsetzt, vom eine Strecke nur sehr «chmal ist, dann allmahlig um 
ein Bedeutendes breiter wird, gegen das i^nde der erwähnten Furche sich wieder ver- 
schmälert, hinter ihr so schmal, wie ganz vorn ist und sich in dem hintern Winkel die- 
ses rautenförmigen Skeletstflcks endigt Hat man uun von diesem Stflck dünne Scheib- 
eben abgeschnitten und betrachtet sie unter dem Mikroskop, so ergiebt sich, dass der 
angefahrte weissliche Streifen nur an seiner obern und uutem Seile aus fibrösem Ge- 
webe, Dämlich aus einem Theil der Beiuhaut der rautenförmigen BrustbeinplaUe , im In- 
nern aber seiner ganzen Länge und Breite nach aus einem hyalinen ächten Knorpel 
besteht, und dass die zu beideu Seiten desselben liegenden grossem Pariieen der Platte 
ohne Unterbrechung in ihn übergeben, diese Partieen aber nur zunächst ihrer Oberflädie 
aus Knorpelsubstanz, im Innem dagegen aus Knochensubstanz bestehen. 

Bei andern typischen Schuppenechsen habe ich, wenn sie erwachsen waren, in 
der schildförmigen Platte des hintem Brustbeinstückes keinen solchen durch sie hin- 
durch gehenden knorplig gebliebenen Streifen, wie bei den Varanen, bemerken können, 
sondern sie der ganzen Breite und Länge nach verknöchert gesehen. Wohl aber habe 
ich bei jungen Exemplaren von Lacerta agilis gefunden, dass die Verknöcherung der auge- 
führten Platte im Innern der beiden Seitenhälften derselben beginnt, und darauf theils gegen 
die Mittelebene, theils gegen die Oberfläche derselben vorschreitet. Auch habe ich bei 
altern Exemplaren einiger andern Schuppenechsen diese Platte zunächst der Oberfläche 

^) Lehrbuch der vergl. Auatoruie von v. Siebold und Stannius. Theii II Seite 138. 



uoch nicht Terkiiöchert, sondeni au ihr noch eine sehr däuiie oberlKlchliche tage Ton 
Knorpel gefunden. 

Die KnochensubdtMS sowohl der schildförmigeu Platte, als auch des Anhanges 
des hintern Bnistbeinstflckes, welcher Anhang ebenfalls von innen nach aussen verknö* 
chert, ist viel weniger dicht und fest, als die des vordem Brustbeinstfickes, und zeigt 
durchweg ein körniges GeRige, dessen Körner (oder zusammengesetzte Knochenzellen} 
bis 0,0040 Zoll im Durchmesser halten, und das in jeder Hinsicht ähnlich beschaffen 
ist, wie das vorhin beschriebene des hinteren Brustbeinstiickes von Pseudopus Pallasü. 

§. 9. Wie sdion bemerkt, findet man bei den meisten typischen Schuppenechsen 
an dem Ende ihres hinteni Brustbeinstöckes einen nach hinten gerichteten Anhang, der 
in einem oder in zwei Skeletstflcken besteht, die mit jenem grossem durch ein kurzes 
fibröses Gewehe beweglich verbunden, sehr selten mit ihm verwachsen sind. Kommen 
nun zwei solche Theile an ihm vor, so stellen sie ein Paar Hörner dar, die einander 
an Gestalt und Grösse gleich, oder doch beinahe gleich] sind. Meistens erscheinen diesel- 
ben von oben und unten etwas abgeplattet, selten, wie z. B. bei Draco viridis und Agama 
umbra, völlig drehrund : wohl jedenfalls aber haben sie im Verhältniss zu ihrer Länge nur 
efine sehr massig grosse Breite und Dicke. Hinten enden sie entweder zwischen den 
Muskehl der Leibeswand , oder haben sich an die Enden von zwei einander entspre- 
chenden Rippen angeschlossen und so damit vereinigt, dass sie mit diesen Rippen ent- 
weder ein Paar stumpfe Winkel, oder ein Paar Bogen bilden. In dem erstem Fall 
laufen sie verjflngt aus und enden zugespitzt: in dem letztem behalten sie nicht selten 
bis an ihre Enden eine ziemlich gleiche Breite und Dicke. 

Vom, wo sie an die Platte des hintem Brastbeinstfickes angeheftet sind, liegen sie 
dicht oder nahe bei einander, wenn diese Platte die Form einer Raute hat und an ih- 
rem nach hinten gekehrten Winkel nur wenig abgestutzt ist. Dagegen liegen sie dort 
weiter von einander entfernt , wenn die erwähnte Platte hinten eine grössere Breite 
gewonnen und die Form eines Fünfecks angenommen hat: und zwar liegen sie dann 
vorn um so weiter aus einander, je länger die nach hinten gekehrte Seite dieses 
Fünfecks im Verb&ltniss zu den übrigen Seiten desselben ist In ihrem Verlauf nach 
hinten sind sie entweder einander parallel, oder weichen erst auseinander und kommen 
dann wieder einander nahe, oder fahren bis an ihre Enden immer weiter auseinander. 

Wohl jedenfalls sind die Homer des Bmstbeins im Verlaufe der Entwickelung von 
ihrer Achse aus allmfthlig gegen die Oberfläche verknöchert: doch findet man häufig 
zunächst ihrer Oberfläche eine mehr oder weniger dicke Schicht, die nicht verknöchert, 
sondern in einem knorpligen Zustand verblieben ist. 

S« 10. Brastbeinhöraer mit freien, nicht an ein Paar Rippen angeschlossenen Enden 



ts 

zugewendet haben , mit deu Rippen des einen Paares unter stumpfen, wenngleich ver- 

schiedentlich grossen Winkeln vereinigt sind Bei noch andern, namentlich bei Varanus 

niloticus und Agama umbra, sind sie nach aussen gekrämmt, weichen nach hinten immer 

weiter auseinander und bilden mit den Rippen des einen Paares stark gewölbte Bogea 

Bei denjenigen in diesem Paragraphen genannten Sauriern, bei welchen sich die 

Länge der Brustbeiiihörner genau oder ziemlich genau bestimmen Hess, war sie meistens 

geringer, als bei den im vorigen Paragraphen aufgefährteu. Nach den Arten derselben 

aber angegeben, verhielt sich ihre Länge zu der Länge der Brusibeinplatte 

bei Varanus ornatus • . • = 0,18: 1 

„ Varanus bivittatus . = 0,22 : l 

„ Lacerta agilis =: 0,57 (bis 0,75) : l 

„ Tejus Teguixin = 0,61 : l 

„ CaJotes pictus = 0,65 : l 

„ Lacerta ocellata = 0,66 : I 

„ Platydactylos aegyptius = 0,71 : 1 

yy Euprepis bistriatos = 0,71 : i 

. „ Agama ambra =: 0,80 : 1 

„ Iguana toberculata * = 0,67: 1 

„ Polychnis marmoratus = 1:1 

„ Cyclodus nigroluteus ...... ^ 1:1 

„ Platydactylus guttatus =: 1,12: l 

„ Euprepis Merremii = 1,14 : i 

§• 12. Ein unpaariger Anhang kommt an dem hintern Brustbeinstück, nach den bi« 

jetzt gemachten Wahrnehmungen zu schÜessen, bei einer sehr viel kleinem Zahl von 

Schuppenechsen 9 als ein paariger vor. Bemerkt habe ich einen solchen nur bei Gou- 

gylus ocellatus, Ameiva vulgaris und Chamaesaura anguina. Bei allen dreien bestand 

er in einer Knochenplatte ^ die mit der einen Seite nach obeui mit der andern nach 

unten gekehrt war. Bei Gongylus ocellatus hatte diese Platte in ihrer Form eine Aehn- 

lichkeit mit einer langgestreckten Raute, wai^.aber an ihren Rändern massig stark coucav 

und an dea beiden Enden etwas abgestutzt Ihre Länge verhielt sich zu der des hintern 

Brustbeinstflckes, an das sie mit dem einen Ende befestigt war, wie 0,74:1. Bei 

Ameiva vulgaris hatte sie die Form eines Fflnfecks, war mit ihrer einen Ecke nach vorn 

gerichtet und ging an zwei andern Ecken, die nach hinten gerichtet waren, in ein Paai^ 

kurze Hörner aus, die mit den Enden von zwei Rippen durch ein kurzes fibröses Gewebe 

in Verbindung standen. Mit Einschluss der erwähnten Hörner verhielt sich |ihre Länge zu 

der vordem Abtheilung des hintern Brustbeinstflckes wie 0,82 : 1. Bei Chamaesaura anguina 






war sie ungefSihr eben so laug, wie das biulere Brastbeiustäck, und mit demselben nicht, 
wie bei den zwei vorhin genannten Sauriern, durch ein fibröses Gewebe yerbmiden, 
sondeni so damit rerwachsen, dass sie als ein Fortsatz jenes Stackes erschien. Ihre 
Tordere und ihre hintere Hftlfte bildeten zwei Dreiecke mit concaven Rändern, deren 
Scheitelwinkel nach rom gekehrt waren und deren äbrige Winkel in eben so viele 
Rippen übergingen. In der Mitte ihrer vordem Hälfte befand sich eine kleine rundliche 
und mit fibrösem Gewebe aasgefälite Lücke. 

In Betreff der Entwickelung dieses unpaarigen Anhanges an dem Brustbein einiger 
Schuppenechseu lässt sich annehmen, dass bei ihnen ein Paar Theile des Brustbeins, 
die bei andern Schuppenechsen getrennt bleiben and zwei ziemlich oder selbst beträcht- 
lich lange Hörner darstellen, ausnahmsweise dicht zusammenrücken und schliesslich mit 
einander verischmelzen. Auf eine solthe Ent wickelungsweise desselben deuten sowohl 
seine Lacke bei Chamaesaura anguina und seine zwei kurzen Homer bei Ameiva vul- 
garis, sUs auch der Umstand hin, dass ich bei dem einen von I{ Exemplaren des Cjclodus 
nigroluteus die bei dieser Thierart ziemlich langen Brustbeinhörner ihrer ganzen Länge 
nach getrennt, bei dem zweiten an ihren Enden und bei dem dritten in ihrer Mitte auf 
einer massig langen Strecke mit einander völlig verschmolzen fand. 

S* 13. Einfacher in seiner Bildung,- als nach den bisherigen Erfahrangen bei den 
öbrigen typischen Schuppenechsen, erscheint das Brastbein bei den Chamaeleoniden. 
Ein Tlieil des Skelettes, der dem vorderen Brastbeinsttlcke anderer Schuppenechsen 
entspräche, fehlt bei ihnen gänzlich: vielmehr besteht ihr ganzes Brastbein nur in einem 
einzigen Skeletstöck, das ohnehin, wie es allen Anschein hat, nie verknöchert, sondern 
immer knorplig bleibt Im Verfaältniss zu der Länge des ganzen Rumpfes ist dasselbe 
nur massig lang, und im Verhältniss zu seiner eigenen Länge nur wenig, obgleich an 
verschiedenen Stellen verschiedentlich breit: im Ganzen aber hat es die Form einer 
schmalen Tafel. Vorn, wo es am breitesten i»t, lässt es zwei unter einem abgemn- 
deten stumpfen Winkel in einander übergehende und gleich lange Ränder bemerken, die 
eine Richtung nach aussen und hinten haben und mit denen, wie mit zwei ihnen ähn- 
lichen Rändern an dem hintern Bmstbeinstäcke anderer 8chuppenechsen , die Hacken- 
schlüsselbeine verbunden sind Von diesen Rändern aus wird es namentlich bei Cha^ 
maeleo vulgaris und Cham, pumilus ungefähr ^bis zu seinem hintersten Viertel allmählig 
immer schmäler, dann aber wieder etwas breiter, dagegen in ähnlicher Weise, wie ein 
Meissel, gegen sein Ende immer dtinner. Besäumt ist die Schneide, die von dem Ende 
gebildet wird, mit einem Streifen verdichteten Bindegewebes. Ein Fortsatz dieses 
Streifens aber, der von dessen Mitte ausgeht, füllt eine kurze Längsspalte aus, die den 
hintersten Theil des Brustbeins in zwei, ein Paar Hörner andeutende Seitenbälften scheidet. 
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Nach deiB Aageföhrteu lassen steh also an dein Blnistbein der Cbamaleooideu swei Ab* 
schniUe unterscheiden , ein Torderer längerer und ein hinterer kargerer, deren Grenze 
dnrch die schmälste Stelle dieses Körpertheils bezeichnet ist, und von denen sich der 
erstere mit der grossem oder vordem Abtheiluug des hintern Brnstbeiustackes, der letz^ 
tere mit der hintern Abtbeilung oder dem unpaarigen Anhange desselben Skeletstdckes 
anderer Schuppenechsen vergleichen lässi 

§• 15. Mit dem Brustbein stehen bei den tjrpischen Schuppeaediseu zwar immer 
einige Rippen, doch im Verhältniss zu der ganzen Zahl derselben nur wenige in 
einem innigen Zusammenhang. Besteht dasselbe, wie in der Regel, aus einem vordem 
und einem hintera Stück, so ist es immer nur das letztere, mit dem sich etliche Rippen 
verbunden haben. Von diesem Stflck nun aber ist es entweder nur allein die vordere 
Abtheilang, also die umfangreichste Partie des ganzen Brastbeins, mit der sie eine Ver- 
bindung eingegangen sind, oder ausserdem auch die hintere Abtheilung, die sich ge- 
wöhnlich als einen beweglichen und entweder einfachen oder doppelten Anhang, selten 
als ein Paar Fortsätze jener andern darstellt. Das letztere ist selbst bei einigen solchen 
Schuppenechsen der Fall, bei denen der erwähnte Aidiang in zwei sich frei im Fleische 
endigenden Hönieru besteht, indem sich bei ihnen ein Paar Bippen mit diesen Hörnern 
fem von den Enden dersdben vereinigt hat Ueberhaupt aber ist die Zahl der Rippen, 
welche bei den tjrpischen Schuppenechseu mit dem Brustbein innig verbunden sind und 
mit dem Namen der wahren Rippen belegt werden können, nicht blos nach den Gat- 
tungen derselben, sonderh auch in manchen .Crattungen nach den Arten sehr verschieden, 
wie sich aus dem nachstehenden Verzeichniss näher ergeben wird, in dem übrigens die- 
jenigen Arten, welche Brustbeinhöraer mit freien Enden besitzen, durch einen ^ bezeichnet 
worden sind. 

Von den Rippen sind vereinigt „it ^er vordem 

Abtheilung des mit der hintern 
hintern Brustbein- Abtheilung des- 
Stückes selbm 

bei Chamaeleo pumilus 2 Paar Paar 

Chamaeleo vulgaris 2 „ 1 „ 

Varanus uiloticus 2 „ 1 „ 

Varauus omatus 2 „ 1 „ 

Varanus bivittatus 2 „ 1 „ 

Agama mutabilis , 2 „ 1 „ 

^ „ Lyriocepbalus margaritaceus . ... 2 „ 1 99 

Seps chalcidica 2 ^ 1 „. 

Anolis carolinensis 2 „ 3 „ 
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Poljchrus marmontus 

Draco viridis 

Phrynosoina Hariaoii 

Pbrynocepbalua caudirolvolua . . • 

Agama colooorum 

Lophynis gigauteus 

Istiurus amboinensia 

Baailiacus mitrahia 

Molocb horridua 

Stelfio vulgaris 

Zonuraa eordylus 

Tejus Tegoixin 

Ameiva volgaria . 

Lacerta agilia 

Lacerta ocellata 

PlatydactjloB gattatos 

Platydactylua aegyptioa 

Cbamaesaura aiiguina 

Euprepis Merremii 

Eoprepia biatriatas 

Cyclodua uigroloteua 

Googylus ocellatus 

Calotcs pictas 

Dromastix apinipes 
Grammatophora barbata 
Iguana tobercalata. • • 
Agama nmbra. . . 
Opiums torquatos 
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Tiedemann hat angegeben (Anatomie und Naturgeschichte des Drachens, Nürnberg 1811, Seite 14,) 
dass Draco viridis sechs Paar wahre Rippen besitzt, die sich an die Seitenränder des fast rautenf9mügen 
Brustbeins anlegen; auch hat Meckel ge&ussert, dass bei den Drachen die Rippen der sechs vordem Paare 
an das Brustbein angeheHet sind, (System der vergL Anatomie, Tbeil If., Abtheilung I, Seite 432.) Aber 
an «nem Skelet und bei einem Weingeistexemplar von Draco \iridis ftmd ich zwar sechs Paar in den Wan- 
dungen des RumpfiBs liegende ond bogenCBmiig staik gekrflmmti Rippen^ doch rekshten davon nur 3 Paar bis 
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an das Brustbein hin und waren (an dasselbe angeheftet, weslialb ich glaubte ^ nur diese allein flir wahre 
Rippen ansehen zu dörren. 

§• 15. Bei den Krokodilen oder PaDzerechseu (Sauri lorieati) ist das Brustbein, 
wie bei den meisten Schuppenechsen, aus zwei onpHarigeu und ungleich grossen Stük- 
ken zusammengesetzt Das Hauptstäck desselben, das im Yerhältniss zu der Länge 
des Rumpfes beträchtlich lang ist, hat in seiner Form eine Aehnlichkeit theils mit dem 
Brustbein der Chamäleoniden , theils mit dem Hauptstflck des Brustbeins derjenigen 
Schuppenechsen, bei welchen dieses Stuck in zwei im Fleisch sich endigende Hörner 
ausgeht. Sein Körper besteht nämlich, wie bei den Chamäleoniden,* aus zwei verschie- 
den geformten und ohne Unterbrechung in einander übergehenden Abtheilungen, von 
denen die eine auf die andere folgt. Die Tordere hat ungefähr die Form einer Raute, 
steht an ihren vordem Seitenrändern mit den Hackenschlusselbeinen in Verbindung und 
ist um Vieles breiter, dafür aber kürzer, als die hintere. Diese beginnt sehr schmal, 
nimmt aber gegen ihr Ende allmählig an Breite um so viel zu, dass sie an demselben 
ungefähr dreimal so breit, als an ihrem Anfange ist. Bei einem 4 Fuss 7 Zoll langen 
Exemplar von Crocodilus acutus, der grössten Panzerechse, welche ich zergliedert 
habe, betrug die Länge der vordem Abtheiluiig des grössern Brustbeinstuckes 2 Zoll 
1 Linie, die grösste Breite derselben 1 Zoll II Linien, hingegen die Länge der hin- 
tern Abtheilung dieses Brustbeinstückes 2 Zoll II Linien, die grösste Breite derselben 
10 Linien. Die Hörner des Bmstbeins erscheinen als Fortsätze dieses Stückes, sind 
also nicht durch ein fibröses Gewebe mit ihm beweglich verbunden. Dieselben ent- 
springen dicht neben einander, divergiren aber sehr stark, haben eine ziemlich grosse 
Länge, dagegen nur eine geringe Breite, werden gegen ihr Ende immer schmäler, sind 
von oben und unten abgeplattet und bilden ein Paar massig starke Bogen, deren conca- 
ver Rand nach aussen und vorn gekehrt ist. Ihre relative Länge ist bei verschiedenen 
Arten ziemlich verschieden. So verhielt sich z. B. ihre Länge zu der des Körpers des 
grössern Brustbeiustückes 

bei einem 4 Fuss 7 Zoll Linien langen Crocodilus acutus . . « • = 0,65 : l 



• . 



0,69 : I 

0,69 : 1 

0,78 : l 

1:1 



„ „ 3 „ 4 „ 8 „ langen Alligator Lucius . • • 

„ „ 1 yj 1 „ 9 „ langen Alligator palpebrosus 

„ „ 2 „ 9 „ 6 „ langen Crocodilus vulgaris 

„ „ l „ „ „ langen Alligator punctulatus 

Das andere oder kleinere Bmstbeinstfick liegt unter der rautenförmigen Platte des 
grössern, erstreckt sich gewöhnlich bis an das Ende dieser Platte und springit vom 
immer ziemlich weit über sie vor. Wie bei den Schuppenechsen ist es in eine ihm ent- 
sprechende Furche des grösseren Stückes eingefügt, auch darin auf gleiche Weise, vne 






bei jenen befestigt Was seine Form aiibel^igt, so stellt es eine lange, sebmale und 
an beiden Enden abgerundete Tafel dar, die jedoch nicht allenthalben eine gleiche Breite 
und Dicke hat Am breitesten ist es unter dem vordersten Tbeil der rautenförmigen 
Brastbeinplatte, und yerliert von dieser Stelle aus nach beiden Enden, besonders aber 
nach seinem hintern Ende hin allmählig immer mehr an Breite, gewinnt dagegen, je 
weiter nach hinten, um so mehr an Dicke. Seitliche Fortsätze fehlen an ihm gänzlich. 

Das grö0sere Sttick des Brustbeins hat das Gewebe eines ächten Knorpels. Doch 
findet man im Innern desselben zuweilen bei altern Exemplaren an Stellen, die bei ver- 
schiedenen Exemplaren sehr verschieden sind, in einer massig grossen oder auch nur 
geringen Ausdehnung, wie Oberhaupt ohne irgend eine bestimmte Regel Kalksalze abge- 
lagert, die aus einer gleichen Ursache, wie in dem grössern Brustbeinstuck der Schup- 
penechsen, zusammengehäufte kleine Körner zu bilden scheinen. Das andere oder klei- 
nere Stück des Brustbeins erscheint immer völlig knöchern und enthält einander ziem- 
lich nahe Knochenkörperchen, die viele Ausläufer haben und entweder rundlich oder in 
verschiedenen Graden gestreckt sind. Bei noch sehr jungen Krokodilen, die erst un- 
längst aus ihrem Bi ausgeschlfipft sind, pflegt dieses Stuck noch ganz dicht zu sein. 
Je älter sie aber geworden sind, in einer desto grossem Zahl haben sich in demselben 
massig weite Markhöhlen gebildet Bei einem etwas mehr, als 4V2 Fnss langen Exem- 
plar von Crocodilus acutus erschien es als eine schwammige Masse, die nur von einer 
dünnen festern Lamelle umgeben war. 

Mit dem Hauptstdök des Brustbeins ist bei den Panzerechsen eine grössere Zahl 
von Rippen, als bei den Schuppenechsen verbunden; denn bei den Alligatoren, bei Cro- 
codilus vulgaris und bei Croc. acutus stehen damit 7, bei Croc. biporcatus 8 und bei 
Glavialis Schlegelü 9 Paar derselben in Verbindung. Die meisten davon sind an den 
Körper dieses Stückes angeheftet, einige aber an die vordem Theile der Hönier des- 
selben, und zwar ein Paar von ihnen bei Crocodilus vulgaris, zwei Paar bei Gavialis 
Schlegelü, Crocodilus acutus, Croc. biporcatus, Alligator Lucius, Allig. Sclerops, AUig. 
Cynocephalus, AUig. punctulatus und Allig. palpebrosus. 

§ 16. Nach Untersuchungen, die ich an verschiedentlich weit entwickelten Em- 
bryonen von Lacerta agilis und Krokodilen angestellt habe^), besteht das Brustbein auch 
bei diesen Reptilien, wie nach frtlher von mir gemachten Mittheilungen bei den Vö- 
geln und Säugethieren^^), anfänglich aus zwei verhältnissmässig sehr schmalen, band- 

*) Von Krokodilen habe ich 9 Embryonen und mehrere Junge zergliedert Der kleinste Embryo hatte eine 
Unge von 2 Zoll 2 Unien. 

^) Archiv flir Anatomie und Physiologie von Joh. MQIIer, Jahrgang 183a & 363—360. 



förmigen, ziemlich geraden, und an Gestalt und Grösse einander gleichen Streifen einer 
festem Zellenmasse, die in der vordem Hälfte des Rumpfes divergireiid von vom nach 
hinten geben, auf die beiden Seitenhälften des Körpers yertbeilt sind, mehrere auf ein- 
ander folgende Rippen je einer Seitenliälfte unten mit einander vereiiiigeu, im CSausen 
weit Ton einander entfernt liegen und durch einen Theil der untern Vereinigungsbaut 
mit einander verbunden werden. Allmäiilig rocken sie darauf einander n&her und kom- 
men nach einiger Zeit ganz vorn, dann nach und nach auch immer weiter uach hinten 
zu einer gegenseitigen Berührung. Ihre Annäherung aber bemht darauf, dass der zwi- 
schen ihnen gelegene Theil der untern Vereinigungsbaut durch Resorption immer schmä- 
ler wird, dagegen die eigentiicben und urspröuglicli nur sehr schmalen Seiten Wandungen 
des Rumpfes, deren vordere UäUten unten durch die streifenförmigen Seitenhälften des 
Brastbeins gleichsam besäumt sind, ailniäblig immer breiter werden. Dabei gewinnen 
übrigens die beiden au »ie angehefteten grossen Brustmuskelu, die ebenfalls anftUiglich 
weit auseinander liegen, absolut und relativ immer mehr an Breite, die Rippen aber, be- 
sonders alle wahren Rippen nicht Mos absolut, sondern auch im Verfaältaiss zu der 
liäuge des Rumpfes immer mehr au Länge. — Wie die Seitenhälften des Brastbeins 
Tora zuerst zusammengetroffen sind^ verschmelzen sie auch mit einander Ton ihren vor- 
dem Enden allmählig immer weiter uach hinten zu. Bezfiglich dieses Vorganges findet 
jedoch zwischen den genannten Reptilien und den hohem Wirbelthieren in so fem eine 
erhebliche Verschiedenheit statt, als bei den letztem die Seitenhälften des Brastbeins 
ihrer ganzen Länge nach, bei den erstem hingegen idcht der ganzen Länge nach ver- 
«clunelzen« Hinten nämlich bleiben sie bei den genannten Reptilien auf einer massig 
laugen Strecke getrennt, und diese ihre hintern Theile stellen nach vollendeter Aus- 
Itfldung des Brastbeins die beiden Homer desselben dar. Ausserdem aber erfolgt bei 
den Eiidechsen auch weiter nach vom, doch nur an einer verhältnissmässig sehr kleinen 
Stelle, keine Verschmelzung der beiden Seitenhälften des Brustbeins, und diese Stelle 
erscheint späterhin^ nachdem ein Theil des Brastbeins eine ansehnliche Breite angenom- 
men hat, in demselben als eine beträchtlich grosse von fibrösem Gewebe ausgefällte 
Locke oder Fontanelle. Bemerkbar war eine solche Fontanelle schon bei altern Em- 
bryonen der fiüdechse, hatte jedoch bei ihnen eine verhältnissmässig viel geringere 
Crrösse, als bei den Erwachsenen. Die Höraer des Brastbeins ragen bei dtfh Eidechsen 
über das letzte Paar der mit ihnen verbundenen oder wahren Rippen niemals hinaus: 
bei den Krokodilen aber springen sie über dieses Rippenpaar gleich anfangs, obwohl 
nur wenig vor, wachsen darauf über sie nach hinten immer weiter hinaus, und krüm- 
men sich zugleich naeh aussen um. 

angefiihrten Seitenhälften des Brastbeins haben schon zu der Zeit» da sie erst 



mit ihren vordem Eiideo zusannttengetroffeu sind, vorne eine etwas grössere Breite^ Hb 
in ihren übrigen Theilen, und zwar bei den Eidechsen auf einer verhältnissmSssig viel 
langem Strecke, ids bei den Krokodilen. Bei der weiteren Entwickeluug des Embryos 
nehmen dann diese vordem breitem Theile des Brastbeins nicht Mos an und ftlr sieb, 
sondern auch im Verhaltniss zu den hintem Theilen desselben , noch immer mehr ao 
Breite zu und bilden die rautenförmige Platte des Brastbeins. Verlisst der Embryo das 
Ei, so sind bei ihm die Formverbftltnisse des Skeletstflckes, welches von den beiden 
beschriebenen Streifen zusammengesetzt wurde, schon dieselben, wie bei den erwach- 
senen Exemplaren seiner Art. 

Die massig feste und aus dichtgedrängt beisammeuliegenden Zellen zusammenge- 
setzte Blasse, aus der die beiden Seitenhälften des Brustbeins anßinglich bestehen^ 
wandelt sich schon bald darauf, nachdem diese beiden Theile vom zusammengetroiFen 
sind, in einen ächten Knorpel um. Bei den Kjrokodilen erfolgt eine solche Umwandlung 
ohne eine Unterbrechung nach der ganzen Länge der beiden Seitenhälften des Brost*- 
beins) bei den Eidechsen aber bildet sich an den beiden Stellen des Brustbeins, aa 
welchen nachher die Homer und die schildförmige Platte desselben beweglich verbun- 
den sind, aus der angeführten Zellenmasse ein fibröses Gewebe. Eine Gliedemng der 
Art konnte ich schon bei Embryonen bemerken, deren Hautbedeckung sich erst unlängst 
zu färben angefangen haben konnte. Kalksalze lagern sich bei den Eidechsen und bei 
andern Schuppenechsen sowohl in der schildförmigen Platte, als auch in den Hörnern 
des Brastbeins erst später ab, als diese Thiere das Ei verlassen haben: denn bei ganz 
jungen Exemplaren von Lacerta agilis und von Tejus Teguixin fand ich die genanntea 
Theile noch durchweg in einem knorpligen Zustande^). 

Erst nachdem bei den Eidechsen und Krokodilen die beiden Seitenhälften des 
Brustbeins zum grössern Theil vereinigt sind und eine massig dicke fibröse Hölle als 
Knorpelhaut erhalten haben, tritt bei ihnen das kleinere oder sogenannte vordere Brast- 
beinstflck auf. Dieses nun aber entsteht an der untem Seite des erstem in der er- 
wähnten fibrösen Hülle desselben, ohne einen Knorpel zum Muttergewebe gehabt zu 
haben. Vielmehr erscheint dasselbe sogleich nach seiner Entstehung^ zu einer Zeit, 
da es erst einen sehr zarten, gegen beide Enden zugespitzten Stift darstellt, als eine 
Knochenmasse, in der sich deutlich Knochenkörperchen mit einigen Ausläufern erken- 
nen lassen. Doch ist diese Masse, wie ich namentlich bei Jüngern Embryonen von Ei- 
dechsen bemerkt habe, einige Zeit hindurch so weich, dass sie ihren Zusammenhang 
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*) Die erwähnten Jungen von Tijus Teguixin, drei an der Zahl, lieasen lui ibrem Bauche noch eine Narbe 
on einer NabeiGfihung bemerken, obgleich sie schon 9 Zoll 4 bis 7 Linien lang waren. 




bei einer etwas starkem Beröhrung leicht aufgiebt. Spater, wenn sie schon fest nnd 
hiart geworden ist, findet man sie, wie ich sowohl bei Embryonen und Jungen von 
Krokodilen, als auch bei jungen Exemplaren von Tejus Teguixin gesehen habe, immer 
zunächst umgeben von einer dflnnen Schicht eines weichen und der Hauptsache nach 
aus elementaren Zellen bestehenden Blastems, das ebenfalls, ohne sich je in Knorpel 
umgewandelt zu haben, verknöchert und zur Yergrösserung des vorderen Brustbein- 
Stockes dient Demnach ist dieses Stock des Brustbeins den sogenannten secundären 
Knochen beizuzählen, oder als ein Deckknochen ffir das andre Stuck des Brustbeins 
zu betrachten, von dem es sich auch durch sein Gefüge immerfort auffallend unterscheidet. 

Schon bald nach seiner Entstehung wächst das vordere Stock des Brustbeins Ober 
das hintere nach vorn hinaus, wobei der hervorwachsende Theil einen Theil der Knor- 
pelhaut des andren Stockes zu seiner Bekleidung gleichsam ausbuchtet und ausspiunt 
Auch sendet bei den Eidechsen sein nach vorn hinausgewachsener Theil schon frähe 
ein Paar seitliche Fortsätze aus, die rasch eine immer grössere Länge annehmen. Bei 
altern und fast reifen Embryonen von Eidechsen hat es bereits die Form eines Kreuzes, 
wie bei den Erwachsenen, und im Verhältniss zu dem hintern Stöcke eine ähnliche 
Grösse, wie bei diesen. 

§. 17. Bei zwei Embryonen von Anguis fragilis, die 2 Zoll 3 bis 4 Liniea lang 
waren, erschien das Brusstbein im Verhältniss zu seiner Lauge viel schmäler, als bei 
erwachsenen Exemplaren dieser Thierart, und hatte beinahe die Form eines Quadrats 
mit abgerundeten Ecken: die Verschiedenheit zwischen ihm und einer solchen Figur 
bestand darin, dass es hinten ein wenig schmäler, als vorn war, und dass sein hinterdr 
Rand in der Mitte einen seichten Ausschnitt hatte. Zusammengesetzt war es aus einer 
dOnnen Knorpelplatte und einer noch etwas dännem und viel kleinem Knocheuplatte. 
Die letztere lag unter der rordern Hälfte der erstem, war durch fibröses Gewebe mit 
derselben verbunden und näherte sich in Hinsicht der Form einem Dreieck au Ihre 
drei Ränder waren schwach cöncav, zwei von ihren Winkeln abgerandet, der nach 
hinten gerichtete dritte Winkel in eine massig lange Spitze ausgezogen. Knochenkör- 
perchen mit Ausläufern waren in ihr sehr deutlich zu erkennen. Mit den Hackenschlös- 
selbeinen war das Bmstbein fest verbunden : mit den benachbarten Rippen aber stand es 
in keiner innigen Verbindung, sondern lag von ihnen verhältuissmässig viel weiter, als 
bei erwachsenen Blindschleichen entfernt. Es kann demnach wohl keinem Zweifel uu- 
terilegen, dass bei den Blindschleichen die beiden Seitenhälften des Brustbeins nicht, 
wie es bei den Eidechsen, Krokodilen, Vögeln und Säugethieren der Fall ist, dicht 
unter den Rippen entstehen und sie mit einander in Verbindung setzen, sondern sich 
fem von den Rippen bilden. 
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§. 18. Fasse ich nuiimelir zusammen, was in dem Obigen über den Bau und die 
Entwickelung des Brustbeins bei verschiedenen Sauriern angeführt worden ist, so lässt 
sich unter Bezugnahme auf die Erfahrung, dass in ihrer Lagerung, Zusammensetzung 
und Form ähnliche Gebilde nahe verwandter Wirbelthiere bei denselben auch in einer 
ähnlichen Weise entstehen und sich entwickeln, in Betreff der Bildung des Brustbeins 
bei den Sauriern überhaupt Nachstehendes angeben. 

1. Bei einigen wenigen von diesen Jhieren, namentlich bei denen der Gattungen 
Acontias, Chiroles und Chaniaeleo, entwickelt sich das Brustbein aus zwei morpholo- 
gischen Elementen, die einander der Form und Grösse nach entsprechen, weit entfernt 
von einander in den beiden Seitenhälften des Körpers entstehen, späterhin zusammen- 
kommen, und sich einige Zeit nach ihrem Auftreten als ächte Knorpel darstellen. Bei 
den meisten Sauriern aber gesellt sich zu zwei dergleichen auch bei ihnen vorkom- 
menden p;iarigen Elementen noch ein drittes hinzu, das unter denselben, nachdem sie 
mit einander zu einer Vereinigung gelangt sind, in der Mtttelebene des Körpers seine 
Entstehung nimmt, und gleich nach seinem Auftreten, ohne Jemals eine knorplige Be- 
schaffenheit gehabt zu haben, verknöchert erscheint. 

2. Die beiden paarigen morphologischen Elemente des Brustbeins entstehen mei- 
stens dicht unter einigen Kippen, verbinden dieselben an ihren untern Enden mit einan- 
der und bleiben auch damit fortwährend in einer iiniigen Verbindung. Bc*i den atypi- 
schen Schuppenechsen aber entstehen sie fern von den Rippen und gelangen niemals 
mit einigen derselben in eine innige Verbindung. 

3. In der Regel verschmelzen diese beiden Elemente mit einander, nachdem sie 
bis zu einer gegenseitigen Berührung zusammengekommen sind. Bei Acontias Melea- 
gris aber, bei dem überhaupt das Brustbein auf der niedrigsten Stufe der Eutwickelung 
stehen bleibt, kommen sie zwar einander sehr nahe, gelangen jedoch zu keiner Verei- 
nigung mit einander. 

4. Sind dieselben in einer vcrhältnissmässig zu dem ganzen Körper nur geringen 
Ausdehnung in die Länge entstanden und späterhin bis zur Berührung einander nahe 
gekommen, so verschmelzen sie mit einander vollständig und stellen darauf, nachdem 
sie bei dem fortschreitenden Wachsthum des ganzen Körpers sich ebenfalls vergrössert 
haben, eine einfach geformte und undurchbrochene Platte dar. wie dies bei den Sauriern 
der Gattungen Ophisaurus, Anguis und Pseudopus der Fall ist. Wenn sie aber in ei- 
ner verhältnissmässig ziemlich grossen Länge aufgetreten sind, so verschmelzen sie nur 
höchst selten mit einander ihrer ganzen Länge nach, wie z. B. bei Gongylus oeellatus, 
sondern bleiben gewöhnlich hinten, wo sie nur eine geringe Breite gewinnen, wie aach 

häuGg weiter nach vorn, wo sie stärker in die Breite wachsen, auf einer längern oder 
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